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法的门前 

弗兰兹·卡夫卡 

 

法的门前站着一个守门人。一个从乡下来的人走到这个守门人跟前，请求让他进法的门里去。

可是，守门人说，现在不能让他进去。乡下人想了一想，然后又问道，那么以后可不可以让他

进去。“有可能，”守门人说，“但现在不行。”因为通向法的大门始终是敞开着的，守门人

又走到一边去了，乡下人便弯腰探身，往门里张望。守门人发现他这样做，笑着说：“如果你

很想进去，那就不妨试试，暂且不管我是否许可。不过你得注意：我是有权的。我只是一个最

低级的守门人。从一个大厅到另一个大厅都有守门人，而且一个比一个更有权。就是那第三个

守门人的模样，我甚至都不敢正视一眼。”乡下人没有料到会有这么多的困难；他本来想，法

的大门应该是每个人随时都可以通过的，但是，他现在仔细地看了一眼穿着皮大衣的守门人，

看着他那又大又尖的鼻子和又长又稀又黑的鞑靼胡子，他便决定，还是等一等，得到允许后再

进去。守门人给了他一个小矮凳，让他在门旁坐下。他就这样，长年累月地坐在那里等着。他

作了多次尝试，请求让他进去，守门人也被弄得厌烦不堪。守门人时不时地也和他简短地聊上

几句，问问他家里的情况和其他一些事情，不过，提问题的口气是非常冷漠的，就好像那些大

人物提问一样；临到最后，他总是对他说，现在还不能放他进去。乡下人为这次旅行随身带了

许多东西；为了能买通守门人，他把所有的东西都送掉了，这总还是非常值得的。守门人虽然

把礼物都收下了，但每次总是说：“我收下来，只是为了免得让你认为，还有什么事情办得不

周。”在这漫长的年月里，乡下人几乎一刻不停地观察着这个守门人。他忘记了还有其他的守

门人，似乎这第一个守门人就是他进入法的大门的唯一障碍。最初几年，他还大声地咒骂自己

的不幸遭遇，后来，他渐渐老了，只能独自嘟嘟囔囔几旬。他变得稚气起来了，因为对守门人

的长年观察，甚至对守门人皮领子上的跳蚤都熟识了，他也请求跳蚤来帮助他，说服守门人改

变主意。最后，他的视力变弱了，他不知道，是否他的周围世界真地变得暗下来了，或者只是

他的眼睛在欺骗他。可是，就在这黑暗中，他却看到一束从法的大门里射出来的永不熄灭的光

线。现在他的生命就要完结了。在临死之前，这么多年的所有体验都涌在他的头脑里，汇集成

一个迄今为止他还没有向守门人提出过的问题。他招呼守门人过来，因为他那僵硬的身体再也

站立不起来了。守门人不得不把身子俯得很低才能听到他说话，因为这两个人的高度差别太大

显得对乡下人非常不利。“你现在还想知道些什么?”守门人问，“你这个人真不知足。”“所

有的人都在努力到达法的跟前，”乡下人说，“可是，为什么这许多年来，除了我以外没有人

要求进去呢?”守门人看出，这乡下人快要死了，为了让他那渐渐消失的听觉还能听清楚，便在

他耳边大声吼道：“这道门没有其他人能进得去，因为它是专为你而开的。我现在要去把它关

上了。” 

 

 



 

Vor dem Gesetz 
von Franz Kafka 

 

 

Vor dem Gesetz steht ein Türhüter. Zu diesem Türhüter kommt ein Mann vom Lande und 

bittet um Eintritt in das Gesetz. Aber der Türhüter sagt, daß er ihm jetzt den Eintritt nicht 

gewähren könne. Der Mann überlegt und fragt dann, ob er also später werde eintreten 

dürfen. „Es ist möglich“, sagt der Türhüter, „jetzt aber nicht.“ Da das Tor zum Gesetz 

offensteht wie immer und der Türhüter beiseite tritt, bückt sich der Mann, um durch das Tor 

in das Innere zu sehn. Als der Türhüter das merkt, lacht er und sagt: „Wenn es dich so lockt, 

versuche es doch, trotz meines Verbotes hineinzugehn. Merke aber: Ich bin mächtig. Und ich 

bin nur der unterste Türhüter. Von Saal zu Saal stehn aber Türhüter, einer mächtiger als der 

andere. Schon den Anblick des dritten kann nicht einmal ich mehr ertragen.“ Solche 

Schwierigkeiten hat der Mann vom Lande nicht erwartet; das Gesetz soll doch jedem und 

immer zugänglich sein, denkt er, aber als er jetzt den Türhüter in seinem Pelzmantel genauer 

ansieht, seine große Spitznase, den langen, dünnen, schwarzen tatarischen Bart, entschließt 

er sich, doch lieber zu warten, bis er die Erlaubnis zum Eintritt bekommt. Der Türhüter gibt 

ihm einen Schemel und läßt ihn seitwärts von der Tür sich niedersetzen. Dort sitzt er Tage 

und Jahre. Er macht viele Versuche, eingelassen zu werden, und ermüdet den Türhüter durch 

seine Bitten. Der Türhüter stellt öfters kleine Verhöre mit ihm an, fragt ihn über seine Heimat 

aus und nach vielem andern, es sind aber teilnahmslose Fragen, wie sie große Herren stellen, 

und zum Schlusse sagt er ihm immer wieder, daß er ihn noch nicht einlassen könne. Der 

Mann, der sich für seine Reise mit vielem ausgerüstet hat, verwendet alles, und sei es noch 

so wertvoll, um den Türhüter zu bestechen. Dieser nimmt zwar alles an, aber sagt dabei: „Ich 

nehme es nur an, damit du nicht glaubst, etwas versäumt zu haben.“ Während der vielen 

Jahre beobachtet der Mann den Türhüter fast ununterbrochen. Er vergißt die andern 

Türhüter, und dieser erste scheint ihm das einzige Hindernis für den Eintritt in das Gesetz. Er 

verflucht den unglücklichen Zufall, in den ersten Jahren rücksichtslos und laut, später, als er 

alt wird, brummt er nur noch vor sich hin. Er wird kindisch, und, da er in dem jahrelangen 

Studium des Türhüters auch die Flöhe in seinem Pelzkragen erkannt hat, bittet er auch die 

Flöhe, ihm zu helfen und den Türhüter umzustimmen. Schließlich wird sein Augenlicht 

schwach, und er weiß nicht, ob es um ihn wirklich dunkler wird, oder ob ihn nur seine Augen 

täuschen. Wohl aber erkennt er jetzt im Dunkel einen Glanz, der unverlöschlich aus der Türe 

des Gesetzes bricht. Nun lebt er nicht mehr lange. Vor seinem Tode sammeln sich in seinem 

Kopfe alle Erfahrungen der ganzen Zeit zu einer Frage, die er bisher an den Türhüter noch 

nicht gestellt hat. Er winkt ihm zu, da er seinen erstartenden Körper nicht mehr aufrichten 

kann. Der Türhüter muß sich tief zu ihm hinunterneigen, denn der Größenunterschied hat sich 

sehr zuungunsten des Mannes verändert. „Was willst du denn jetzt noch wissen?“ fragt der 

Türhüter, „du bist unersättlich.“ „Alle streben doch nach dem Gesetz“, sagt der Mann, „wieso 

kommt es, daß in den vielen Jahren niemand außer mir Einlaß verlangt hat?“ Der Türhüter 

erkennt, daß der Mann schon an seinem Ende ist, und, um sein vergehendes Gehör noch zu 

erreichen, brüllt er ihn an: „Hier konnte niemand sonst Einlaß erhalten, denn dieser Eingang 

war nur für dich bestimmt. Ich gehe jetzt und schließe ihn.“ 



 

 

Before the Law 
by Franz Kafka 

 

Before the law sits a gatekeeper. To this gatekeeper comes a man from the country who asks 

to gain entry into the law. But the gatekeeper says that he cannot grant him entry at the 

moment. The man thinks about it and then asks if he will be allowed to come in sometime 

later on. “It is possible,” says the gatekeeper, “but not now.” The gate to the law stands open, 

as always, and the gatekeeper walks to the side, so the man bends over in order to see 

through the gate into the inside. When the gatekeeper notices that, he laughs and says: “If it 

tempts you so much, try going inside in spite of my prohibition. But take note. I am powerful. 

And I am only the most lowly gatekeeper. But from room to room stand gatekeepers, each 

more powerful than the other. I cannot endure even one glimpse of the third.” The man from 

the country has not expected such difficulties: the law should always be accessible for 

everyone, he thinks, but as he now looks more closely at the gatekeeper in his fur coat, at his 

large pointed nose and his long, thin, black Tartar’s beard, he decides that it would be better 

to wait until he gets permission to go inside. The gatekeeper gives him a stool and allows 

him to sit down at the side in front of the gate. There he sits for days and years. He makes 

many attempts to be let in, and he wears the gatekeeper out with his requests. The 

gatekeeper often interrogates him briefly, questioning him about his homeland and many 

other things, but they are indifferent questions, the kind great men put, and at the end he 

always tells him once more that he cannot let him inside yet. The man, who has equipped 

himself with many things for his journey, spends everything, no matter how valuable, to win 

over the gatekeeper. The latter takes it all but, as he does so, says, “I am taking this only so 

that you do not think you have failed to do anything.” During the many years the man 

observes the gatekeeper almost continuously. He forgets the other gatekeepers, and this first 

one seems to him the only obstacle for entry into the law. He curses the unlucky 

circumstance, in the first years thoughtlessly and out loud; later, as he grows old, he only 

mumbles to himself. He becomes childish and, since in the long years studying the 

gatekeeper he has also come to know the fleas in his fur collar, he even asks the fleas to help 

him persuade the gatekeeper. Finally his eyesight grows weak, and he does not know 

whether things are really darker around him or whether his eyes are merely deceiving him. 

But he recognizes now in the darkness an illumination which breaks inextinguishably out of 

the gateway to the law. Now he no longer has much time to live. Before his death he gathers 

in his head all his experiences of the entire time up into one question which he has not yet 

put to the gatekeeper. He waves to him, since he can no longer lift up his stiffening body. 

The gatekeeper has to bend way down to him, for the great difference has changed things 

considerably to the disadvantage of the man. “What do you still want to know now?” asks the 

gatekeeper. “You are insatiable.” “Everyone strives after the law,” says the man, “so how is it 

that in these many years no one except me has requested entry?” The gatekeeper sees that 

the man is already dying and, in order to reach his diminishing sense of hearing, he shouts at 

him, “Here no one else can gain entry, since this entrance was assigned only to you. I’m going 

now to close it.” 


